Die rassistische Utopie der Biopolitik by Bruns, Julian
NORDEUROPAforum   201 
Jhg. 2016 
Julian Bruns (Köln) über: 
Die rassistische Utopie der Biopolitik: 
Rütger Esséns De släckta metropolerna 
Zusammenfassung 
Biopolitik gehört zu den Säulen rechtsextremer Ideologie. Die Familie wird darin als Kern des »Volkes« 
betrachtet und damit auch als Kern der Nation, welche das oberste Prinzip dieser Ideologie darstellt. Biopolitik ist 
das Mittel, um die Reproduktion der Familie zu schützen, welche in dieser Weltanschauung stets bedroht ist. 
Dieser Artikel betrachtet historische Beispiele von Biopolitik anhand des NS-Regimes in Deutschland samt des 
skandinavischen zeitgeschichtlichen Kontextes, um damit die Parallelen in dem schwedischen Roman De släckta 
metropolerna (Dt.: »Die erloschenen Metropolen«, 1937) des ehemaligen Diplomaten Rütger Essén aufzuzeigen. 
In diesem wird eine »rassisch reine« und in materieller sowie intellektueller Hinsicht überlegene Gruppe mit einer 
Gruppe Außenseiter und Vagabunden im postapokalyptischen Stockholm konfrontiert. Rassistische und 
eugenische Auffassungen bestimmen die Entscheidungen und Handlungen einiger der Hauptcharaktere. Dieser 
Artikel soll am Beispiel des vorliegenden Romans zeigen, wie Biopolitik literarische Gestalt annehmen kann und 
wie sie eine entscheidende Rolle im Plot des Romans einnimmt.  
Abstract  
Biopolitics is a pillar of right-wing ideology. The family is seen as the people’s, i.e. the Volks core, and therefore 
the core of the nation which stands as the absolute principle of this ideology. Biopolitics is the means to protect 
the reproduction of the family which is, allegedly, always threatened in this Weltanschauung. This article will 
give examples of historical practice of biopolitics in Germany’s national socialist regime and the Scandinavian 
historical context in order to illuminate parallels in the Swedish novel De släckta metroplerna (Engl.: »The 
Darkened Metropolises«, 1937), by former diplomat Rütger Essén. Therein, a »racial pure,« acquisitive and 
intellectually superior group is confronted by a group of outsiders and vagabonds in a post-apocalyptic 
Stockholm. Racist and eugenic ideas control the decisions and actions of some of the main characters. This paper 
tries to show by the example of this novel how biopolitics take form in literature and how it plays a commanding 
role in the novel’s plot.  
Julian Bruns ist Doktorand am Institut für Skandinavistik/Fennistik an der Universität zu Köln und lebt in Wien. Sein 
Forschungsschwerpunkt ist Rechtsextremismus in Verbindung mit Politik und Literatur.  
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Einleitung 
Unter dem Pseudonym Leif Erikson verfasste der schwedische Diplomat und faschistische Politiker Rütger Essén 
(1890–1972) mit dem Roman De släckta metropolerna (Dt.: »Die erloschenen Metropolen«, 1937) einen 
utopischen Text, in dem verschiedene Aspekte der Biopolitik eine wichtige Rolle spielen. Bereits während seiner 
diplomatischen Tätigkeiten publizierte er regelmäßig Artikel mit dem Schwerpunkt Außenpolitik und war Ende 
der zwanziger Jahre des vorigen Jahrhunderts ein hoch angesehener Experte für das politische Geschehen.1 In den 
dreißiger Jahren wurde Essén einer der einflussreichsten Repräsentanten des Sveriges Nationella Förbund (SNF) 
neben Adrian Molin und Elmo Lindholm. Zudem fungierte er als Mitherausgeber der pro-deutschen Zeitung 
Dagsposten.2 Der SNF war die größte nicht per se faschistische, dennoch rechtsextreme Partei Schwedens der 
Zwischenkriegszeit. Mit ihren circa 40.000 Mitgliedern hatte sie Mitte der dreißiger Jahre doppelt so viele 
Mitglieder wie alle faschistischen Parteien zusammengenommen.3 Essén gehörte zu einem intellektuellem 
rechtsextremen Milieu und war Teil der gesellschaftlichen Elite, in dem es große Sympathien für die 
faschistischen Regime in Italien und Deutschland gab.   
Zeitgenössische Rezensionen oder andere Arten der Rezeption von De släckta metropolerna finden sich wenige. 
In Biblioteksbladet von 1937 wird der Roman in der Tradition der Well’schen Sozialphantasien gesehen.4 Auf die 
politischen Inhalte des Romans soll in diesem knappen Artikel nicht eingegangen werden. In Stockholms-
Tydningen ordnet der Rezensent den Roman in die literarische Tradition von H.G. Wells und Jules Verne ein.5 
Trotz seiner ideologischen Tendenz wurde der Roman von der zeitgenössischen Rezeption als spänningsroman 
(»Spannungsroman«) kategorisiert. Jonsson zitiert aus drei genannten Tageszeitungen von 1937, in denen De 
släckta metropolerna jeweils als Abenteuerroman bezeichnet wird.6 In Bengt Ahlboms Besprechung des Romans 
in Stockholms-Tidningen benutzt der Verfasser selbst eine herabwürdigende Sprache. So beschreibt er die 
unterschiedlichen Gruppen im Roman mit den Worten: »Es gibt eine gebildete, gesellschaftserhaltende Kolonie 
und eine bestehend aus üblem Gesindel.«7 Selbst antinazistisch eingestellte Journalisten wie T. S. Sannolikt von 
der Göteborg Handels- och Sjöfarts-Tidning gehen kaum auf den ideologischen Gehalt des Romans ein. Die 
Literaturwissenschaftlerin Bibi Jonsson ist der Ansicht, dass dies daran liegt, dass Sannolikt ein 
Unterhaltungsroman mit ›leichterem Inhalt‹ nicht der Rede wert gewesen wäre, als dass er ihn ausführlich 
politisch kritisieren würde.8 Der Roman ist für Jonsson als Jugendroman angelegt, nicht zuletzt durch die 
                                                     
1 http://www.sf-encyclopedia.com/entry/eriksson_leif (15.12.2016). 
2 Waltå 1993, S. 277. 
3 Berggren 2004, S. 185. 
4 Möller 1939, S. 279. 
5 Jonsson 2016, S. 238. 
6 Ebd., S. 240. 
7 »Det finns en bildad, samhällsbevarande koloni och en bestående av sämsta slödder.« Ebd., S. 241. 
8 Ebd., S. 242. 
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Fokussierung auf Abenteuer und Spannung.9 
Esséns Roman wird heutzutage auf schwedischen rechtsextremen beziehungsweise neonazistischen Internetseiten 
und Foren wie Motgift, Nordisk und Motpol empfohlen. Uneinig ist man sich szeneintern, ob der Roman als 
»nazistisch« einzustufen ist. Lennart Svensson vom mit der neurechten Szenen verbundenen Online-Magazin 
Motpol nennt Essén zwar einen Nazi, findet in De släckta metropolerna jedoch keine offenen 
nationalsozialistischen Ideen, zumindest nicht in Bezug auf die Rassenideologie.10 Skepsis ist angebracht ob 
dieser Einschätzung, da es zur Strategie der ›Neuen Rechten‹ gehört, bestimmte rechtsextreme (Vor)Denker oder 
deren Werke zu enttabuisieren, indem das »NS-Etikett« entfernt wird. Im neonazistischen Forum der Seite 
Nordisk wiederum lobt der User hugo98: »Rassenbiologische Science Fiction, das findet man nicht oft.«11 Den 
Roman zitiert er als perfektes schwedisches Beispiel für nazistische Science Fiction. Auch Jonsson bestätigt die 
positive Rezeption des Romans und der politischen Artikel Esséns in der rechtsextremen Szene. Er sei fast zu 
einer Art ikonenhaften Ideologen für diese Szene geworden.12   
Umstritten ist in der Forschung die Frage, ob es sich bei dem Text Esséns um eine Utopie oder Dystopie handelt. 
So ist Bibi Jonsson, Autorin der Studie Braune Federn (2012, Schwedisch: Bruna Pennor), mit Sarah Ljunquists 
Kategorisierung von De släckta metropolerna als eine nazistische Utopie nicht einverstanden. Sie betrachtet den 
Roman als Dystopie.13 Jonsson begründet dies mit dem postapokalyptischen Szenario des Romans.14 Ich habe 
mich für die Bezeichnung ›Utopie‹ entschieden, da ich den ideologischen Inhalt für relevanter als das Szenario 
halte. Essén entwirft einen faschistischen Traum, sozusagen die Utopie einer Neuen Ordnung, die aus der 
untergegangenen alten Welt entsteht. Den Begriff ›Utopie‹ verwende ich dezidiert nicht wertend, sondern beziehe 
ihn allein auf die naheliegende politische Intention des Autors, der diese als utopisch verstand.   
Begriffsklärungen: Rechtsextremismus, Faschismus und Nationalsozialismus 
Unter Rechtsextremismus verstehe ich ein ideologisches Spektrum, in dessen Zentrum das Konzept der 
homogenen »Volksgemeinschaft« steht. Diese ist wiederum biologistisch mit einer bestimmten Nation verknüpft. 
Wer nicht gewissen ethnischen Kriterien entspricht, kann nicht Teil des Kollektivs und der Nation sein. 
Rechtsextremismus ist eine Ideologie der Ungleichheit und einer damit verbundenen Ungleichwertigkeit. 
Menschen werden nicht nach individuellen Kriterien, sondern aufgrund ihrer biologischen Abstammung beurteilt, 
und damit wird über deren Inklusion beziehungsweise Exklusion in die Gemeinschaft entschieden. Feindbilder 
sind Ideologien inne und Ideen, die von einer grundsätzlichen Gleichheit und Gleichwertigkeit von Menschen 
ausgehen. Somit sind Antimarxismus, Antiliberalismus, Antipluralismus und eine antidemokratische Haltung 
                                                     
9 Ebd., S. 240. 
10 Siehe http://www.motpol.nu/princip/2014/10/02/controversial-science-fiction/ (15.12.2016). 
11 »Rasbiologisk sf, det ser man inte ofta.« In: http://www.nordisk.nu/archive/index.php/t-47388.html (14.12.2016). 
12 Jonsson 2016, S. 232. 
13 Ebd., S. 232. 
14 Ebd., S. 240. 
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ebenso Bestandteil einer rechtsextremen Ideologie. Rechtsextremismus fungiert als Überbegriff für Ideologien, 
die diese Kernideen beinhalten, z. B. Faschismus und Nationalsozialismus.15  
Die Familie wird im Rechtsextremismus als Kern des »Volkes« und damit auch der »Nation« gedacht, welche in 
Verbindung mit der »Volksgemeinschaft« das absolute Prinzip der Ideologie darstellt. Dabei wird Biopolitik als 
Mittel genutzt, um die vermeintlich bedrohte Reproduktion der Familie zu beschützen.  
In Rütger Esséns Roman De släckta metropolerna (Dt.: »Die untergegangenen Metropolen«) trifft eine »rassisch 
reine« und in materiellen sowie intellektuellen Belangen überlegene Gruppe auf eine Gruppe von 
Außenseiter_innen und Vagabund_innen im post-apokalyptischen Stockholm. Rassistische und eugenische 
Vorstellungen bestimmen die Entscheidungen und Taten von einigen Hauptfiguren. Dieser Artikel soll anhand 
dieses beispielhaften Romans zeigen, wie Biopolitik in Literatur zu Tage tritt und wie sie im Plot des Romans 
eine bestimmende Funktion einnimmt.  
Faschismus – Ein umkämpfter und umstrittener Begriff 
Kaum ein anderer Begriff hat in relativ kurzer Zeit eine derart bewegte Geschichte vorzuweisen wie 
»Faschismus«. Sowohl auf dem politischen wie auch dem wissenschaftlichen Feld wurde und wird immer wieder 
um seine Definition gerungen. Forscher_innen diverser wissenschaftlicher und politischer Schulen kamen zu 
unterschiedlichen Ergebnissen, da es auch immer um das eigene historische und gegenwärtige Verhältnis zum 
Phänomen »Faschismus« ging und geht. Mein analytischer Zugriff stützt sich auf eine Kombination 
verschiedener Definitionen, um den unterschiedlichen Aspekten des Begriffes gerecht zu werden.  
Zunächst möchte ich den Ansatz des englischen Historikers Roger Griffin vorstellen. Griffin versuchte in den 
1990er Jahren, einen generischen Faschismusbegriff zu etablieren. Er sah bei seinen Forschungskolleg_innen 
Parallelen, was ihn dazu veranlasste, seinen und diese ihm ähnlich erscheinenden Ansätze unter dem Begriff des 
new consensus zusammenzufassen. Griffin selbst definiert Faschismus als ›palingenetische‹ Form des ›Ultra-
Nationalismus‹. Dieser habe im Europa der Zwischenkriegszeit in nahezu allen Ländern zumindest als 
Kleinstpartei existiert. Palingenetisch bedeutet hier eine nationale Erneuerung in einer post-liberalen Gesellschaft; 
es geht also um die Neuschöpfung einer ganzen Gesellschaft. Die Notwendigkeit dazu besteht in der 
vermeintlichen Dekadenz dieser Gesellschaft, die sich in allen Lebensbereichen, auch im Biologischen, 
niederschlägt. Die Neuschöpfung der Gesellschaft besteht in einer anthropologischen und kulturellen Erneuerung 
beziehungsweise Revolution, aus der ein »Neuer Mensch« hervorgehen soll. Verbunden ist diese Erneuerung mit 
einer gewalttätigen »Reinigung« der Gesellschaft, in der »fremde« und politisch oder kulturell unpassende 
Personen keinen Platz mehr haben. Diese radikale Utopie ist für Griffin der zentrale mobilisierende Mythos des 
Faschismus. Faschismus ist demnach eine revolutionäre Form des Ultra-Nationalismus.16 
                                                     
15 Vgl. Bruns, Glösel & Strobl 2016, S. 26. 
16 Griffin 2004, S. 6. 
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Der zweite Ansatz besteht aus den eng miteinander verknüpften Theorien von Antonio Gramsci und Nicos 
Poulantzas. Laut dieser beiden marxistischen Denker ist Faschismus ein Krisenphänomen, genauer gesagt ein 
Resultat der Krise der Repräsentanz beziehungsweise der Hegemonie. In dieser Krise entfremden sich soziale 
Klassen von ihren repräsentativen Parteien beziehungsweise von den Herrschenden oder haben sich bereits 
entfremdet. Wenn sie die Macht im Staat innehaben, errichten Faschist_innen eine neue politische Hegemonie. 
Davon bleibt die weit fortgeschrittene Herrschaft des Großkapitals jedoch für Gramsci und Poulantzas 
unangetastet. Poulantzas kritisiert weiterführend die in den 1930er Jahren etablierte Faschismustheorie der 
Komintern, die die politische mit der ökonomischen Herrschaft gleichsetzt.17  
Theatralische Ästhetik, Propaganda und Gewalt sind wichtige weitere Merkmale des Faschismus, welche im 
Prozess der Machteroberung Faschist_innen dazu dienen, die Entfremdung der sozialen Klassen zu verschärfen 
und sich als (Er)Lösung zu präsentieren. Dennoch spielt der ökonomische Aspekt eine wichtige Rolle. So führte 
Gramsci den Begriff der ›passiven Revolution‹ ein und wandte ihn auf den Faschismus an. Dieser habe die 
Wirtschaft umstrukturiert, indem er den individualistischen und anarchischen Wettkampf der liberalen 
Marktwirtschaft in ein organisiertes, reformistisches und staatlich gesteuertes kapitalistisches System 
umgewandelt habe.18 
Denkt man die beiden dargestellten Ansätze zusammen, lässt sich folgende Definition von Faschismus 
formulieren: Faschismus ist eine palingenetische Form des Ultra-Nationalismus, die durch die Krise der 
Repräsentanz beziehungsweise durch den Hegemonieverlust der bislang Machthabenden hervorgebracht wird. 
Viele Wissenschaftler_innen, insbesondere im deutschsprachigen Raum, machen eine strikte Unterscheidung 
zwischen Faschismus und Nationalsozialismus. Begründet wird dies zumeist mit den einzigartigen Verbrechen 
des Holocaust und des ›totalen Krieges‹. Für Richard Saage, Wolfgang Wippermann und Roger Griffin ist ein 
allgemeiner Faschismusbegriff auch mit dem Phänomen des Holocaust vereinbar. Der Nationalsozialismus gelte 
dabei als radikalste Form des Faschismus, der alle zerstörerischen Potentiale, die dem faschistischen Syndrom 
immanent sind, verwirklicht habe, während dies bei anderen Varianten so nicht der Fall gewesen sei.19 Diesen 
Argumentationen folgend wird in diesem Beitrag mit dem Begriff des Faschismus auch der Nationalsozialismus 
gemeint, selbst wenn er nicht explizit genannt wird. 
Biopolitik im »Dritten Reich« 
Sowohl der Nationalsozialismus als auch der italienische Faschismus entwarfen eine Gesellschafts- 
beziehungsweise Gemeinschaftsutopie, die zu einer ultranationalistischen, politisch-kulturellen wie auch 
                                                     
17 Poulantzas 1973, S. 72. 
18 Adamson 1980, S. 615–633. 
19  Saage 207, S. 15f. 
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anthropologischen Palingenese führen sollten.20 Die Biopolitik nahm in der nationalsozialistischen Utopie eine 
entscheidende Funktion ein, entschied doch in dieser die »Reinheit der Rasse« über das Wohl und Weh der 
Nation. Entsprechend der NS-Ideologie stand stets das Wohl der »Volksgemeinschaft« über dem Recht des 
Individuums bei diesen Überlegungen. Nach Michel Foucault besteht der Kern der Bio-Macht in der Regulierung 
der Bevölkerung und den Disziplinen des Körpers.21 Für Giorgio Agamben ist dies auch eine Frage der 
Souveränität. Wer über Wert und Unwert des Lebens als solches entscheide, sei souverän. Der »Führer« 
repräsentiere das Leben selbst, insofern er über den eigenen biopolitischen Bestand entscheide.22 Dabei ist für 
Foucault die höchste Funktion der Bio-Macht nicht das Töten, sondern »die vollständige Durchsetzung des 
Lebens«.23  
Das scheint zunächst im Widerspruch zur Politik des NS-Regimes zu stehen, die durch das gezielte Ermorden 
stark bestimmt zu sein scheint. Doch hier ist der Rassismus der entscheidende Faktor. Dieser ist eine »Zäsur 
zwischen dem, was leben und dem, was sterben muß.«24 Mit Hilfe von Gesetzen wie dem »Gesetz zur Verhütung 
erbkranken Nachwuchses« (vom 14. Juli 1933) oder den »Nürnberger Rassengesetzen« wollte das NS-Regime 
diese rassistische Biopolitik umsetzen, wodurch ein massiver Eingriff in der Bevölkerungsstruktur der damaligen 
»Reichsgebiete« erfolgen sollte. Durch eugenische Maßnahmen sollte ein »Volkskörper« entstehen, der den 
rassistischen Idealen vom »rassereinen arischen« Menschen entsprechen würde, wobei unerwünschte 
Menschengruppen durch »Zucht« oder Mord schlichtweg entfernt werden sollten. Übrig bleiben sollte ein 
»rassisch« und politisch »reiner, deutscher« Mensch, der physisch und psychisch in der Lage sein sollte, den ihm 
zugedachten Platz an der Spitze aller Nationen einzunehmen.  
Diese nationalsozialistische Vision des »Neuen Menschen« sollte durch die Politik und Kultur einer »Neuen 
Ordnung« geformt werden. Während das Vorhaben seinen Anfang und Kern in den Grenzen eines 
»Großdeutschen Reiches« haben sollte, erstreckten sich die Visionen Heinrich Himmlers von einem 
pangermanischen Europa auch auf die skandinavischen Länder, deren autochthoner Bevölkerung in den 
rassistischen Ideen der SS eine herausragende Rolle zukam. Demnach hatten die Völker Norwegens und 
Schwedens in Bezug auf die Faktoren Blut, Boden und Ahnen eine Sonderrolle, da sie ihre »rassische Reinheit« 
und »urgermanischen« Züge besonders gut bewahrt hätten, in weit größerem Maß als die Deutschen.25  
                                                     
20 Vgl. Fritzsche 2002, S. 79: »Racism was central to the fascist worldview not simply because it was a hyperventilated expression of 
nationalism, as George Mosse and other scholars have argued, but because biology offered the principal means to radically remake 
the community.«  
21 Foucault 2014b, S. 69. 
22 Agamben 2014, S. 215. 
23 Foucault 2014b, S. 69. 
24 Ebd., S. 104 
25 Vgl. Emberland 2009, S. 127. 
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Rassistische und eugenische Biopolitik in Skandinavien 
Sowohl rassistische als auch eugenische Überlegungen waren in Skandinavien nicht erst seit der 
Machtübernahme der Nationalsozialist_innen in Deutschland oder gar seit der Besetzung von Dänemark und 
Norwegen prominent. Zu Beginn des zwanzigsten Jahrhunderts kam es zu einer Art Konjunktur von 
»Rassenhygiene«, Rassenbiologie und Eugenik in Skandinavien, besonders aber in Schweden, wo der Physiker 
Herman Lundborg mit Unterstützung des gesamten Parlaments ein Institut für Rassenbiologie in Uppsala 
errichtete. Lundborgs norwegischer Kollege, der Pharmazeut Jon Alfred Mjøen, konnte seine »Forschung« an der 
Universität von Oslo betreiben. Er fungierte von 1920 bis 1931 als Herausgeber der Genetik-Zeitschrift Den 
Nordiske Rase (Engl.: The Nordic Race), in der auch Dänemarks bekanntester Genetiker Wilhelm Johannsen 
publizierte.26 Ab Mitte der 1910er Jahre entwickelten sich in Norwegen zwei Lager: Um Jon Alfred Mjøen 
sammelten sich die radikalen Befürworter_innen der Eugenik, während sich im moderaten bis kritischen Lager 
Biolog_innen wie Ragnar Vogt, Kristine Bonnevie oder Otto Lous Mohr befanden.27 1909 wurde in Stockholm 
die Svenska sällskapet för rashygien (Engl.: Swedish Society for Racial Hygiene) gegründet. Der Großteil der 
Mitbegründer war zu diesem Zeitpunkt bereits Mitglied in der Internationalen Gesellschaft für Rassenhygiene 
(Engl.: International Society for Racial Hygiene), in der Schweden zu dieser Zeit fast ebenso viele Mitglieder wie 
Deutschland stellte.28 Anno 1910 wurde in Lund mit der Mendel-Gesellschaft die erste Gesellschaft für Genetik 
in Schweden ins Leben gerufen, in der Eugenik und Rassenbiologie vorwiegende Teile des Programms waren.29 
In ihren Anfangstagen war die Behauptung einer eigenen »nordischen Rasse« wichtiger Teil der schwedischen 
Eugenik-Bewegung. Infolgedessen stellte sie eine Verbindung zwischen anthropologischer Forschung und der 
fortschreitenden Vererbungsforschung her.30 Gunnar Broberg und Mattias Týden sehen die Eugenik-Bewegung 
hingegen eher als Teil der Hygiene-Bewegung: 
The eugenics movement is only a subdivision of the hygiene movement. Indeed, for many people, the 
striving for health coupled with a belief in progress became something of a religion. The physician or 
scientist came to replace the minister as the central figure in the intellectual life of rural communities. In 
public situations he became the indispensable expert on social questions [...].31 
Obwohl Dänemark nicht über die von Forscher_innen vorausgesetzten Eigenschaften für die Entwicklung pro-
eugenischer Bewegungen verfügte, wie z. B. ethnische Spannungen, soziale Konflikte, konservativer Widerstand 
gegen soziale Gesetze, war es der erste europäische Staat, der 1929 auf nationaler Ebene eugenische 
Sterilisationsgesetze verabschiedete.32 Wenige Jahre später, 1934 und 1935, folgten modifizierte 
                                                     
26 Vgl. Lindström 1985, S. 56. 
27 Tydén 2012, S. 366. 
28 Vgl. Broberg & Tydén 1996, S. 83. 
29 Vgl. ebd. 
30 Vgl. ebd. 
31 Ebd., S. 79. 
32 Vgl. Hansen 1996, S. 10. 
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Sterilisationsgesetze. Unter bestimmten Umständen war das Einverständnis der sterilisierten Person nun nicht 
mehr notwendig. 1935 erschien in der Ugeskrift for læger (Engl.: Weekly Magazine for Medical Doctors) ein 
Artikel, der auch die Sterilisierung von Alkoholabhängigen und Kriminellen in Betracht zog. Diese solle so früh 
wie möglich vollzogen werden und sei sowohl aus sozialen wie humanitären Gründen zu befürworten. Im 
Gegensatz zu den Reaktionen im Jahr 1929 gab es keine Proteste seitens der Kolleg_innen in der Ärzteschaft auf 
diese Forderungen.33 Broberg und Tydén konstatieren, dass Schweden das Land unter den nordischen Ländern 
sei, in dem eugenische Konzepte sowohl praktisch als auch institutionell am erfolgreichsten waren.34 
Familie, Sexualität und Fortpflanzung in De släckta metropolerna 
Es sind rassistische und eugenische Vorstellungen, die die Handlungen und Entscheidungen der Hauptfiguren des 
Romans maßgeblich bestimmen. In rechtsextremen Ideologien ist rassistische Biopolitik ein wesentlicher 
Bestandteil der Ideologie, ohne dass sich die Frage der Macht und Souveränität praktisch stellt. Es gehört zum 
utopischen Versprechen einer kulturellen und anthropologischen Revolution, das den Faschismus ausmacht, die 
ideale, sprich »reine Volksgemeinschaft« durch entsprechende biopolitische Maßnahmen, d. h. durch die 
Regulierung der Bevölkerung herzustellen.  
Die Familie wird in rechtsextremen Ideologien als Kern des »Volkes« und damit auch der »Nation« gedacht, 
welche das oberste und damit das absolute Prinzip der Ideologie darstellt. Diesem Prinzip hat sich das Individuum 
unterzuordnen, denn es selbst hat seine Daseinsberechtigung nur als Teil der »Volksgemeinschaft«. Individuelle 
Bedürfnisse sind den Ansprüchen der Nation hintanzustellen, was auch für den Bereich der Sexualität und 
Fortpflanzung gilt. Hierbei steht vor allem die Frau in der Verantwortung, da ihr die Aufgabe des Gebärens und 
Aufziehens der Kinder zufällt, was auch in De släckta metropolerna ausführlich thematisiert wird. Dies wird 
besonders an der veränderten Rollenauffassung der Protagonistin Berit deutlich, die zu Beginn des Romans noch 
feministische Ansichten hat. Die gesellschaftlichen Aufgaben definiert sie später so: »Die Frau soll das Leben 
pflegen, es so lang wie es geht erträglich machen. Die ganze weibliche Lebensaufgabe besteht in der Heilkunst – 
für die Seele, den Körper und für alle beide.«35 Die Journalistin Alice Brauner-Orthen führt in ihrer Dissertation 
das Frauenbild der ›Neuen Rechten‹ detailliert aus, welches hier stellvertretend für rechtsextreme Ideologien 
genannt wird. Die Frau wird dabei als Mutter und Hüterin der Familie gesehen, die für den Erhalt des Volkes 
zuständig ist. Familien- und Bevölkerungspolitik gehen somit Hand in Hand. Anstatt Emanzipationsbestrebungen 
zu hegen oder das zu tun, was sie möchten, haben Frauen nur die eindimensionale Rolle als Mutter auszufüllen.36  
Essén entwirft in De släckta metropolerna ein post-apokalyptisches Szenario, in dem eine dreiköpfige Gruppe von 
                                                     
33 Vgl. Hansen 1996, S. 43. 
34 Vgl. Broberg & Tydén 1996, S. 77. 
35 »Kvinnan skall vårda, göra livet uthärdligt så langt det går. Hela den kvinnliga livsvisdomen är läkekonst – för själen, för kroppen 
och för bådadera.« In: Essén 1937, S. 131} 
36 Brauner-Orthen 2001, S. 59. 
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Überlebenden einen sozialdarwinistischen Kampf ums Dasein führt. In der Gegend um Stockholm müssen sich 
die drei Held_innen (Erik Ryning, Berit Åkeson und Anna Kristina Johansson) und ihre Kinder mit einer anderen 
Gruppe Erwachsener und Kinder auseinandersetzen, die sich kein ähnlich geordnetes Zusammenleben erarbeiten 
konnte. Die allwissende, dennoch stark wertende Erzählerfigur schildert eine klare Dichotomie: Auf der einen 
Seite stehen die physisch starken, gebildeten, moralisch integren und »nordischen« Held_innen, die sich durch 
Gemeinschaftssinn, Fleiß und Verantwortungsbewusstsein auszeichnen, während auf der anderen Seite eine 
chaotische, von Alkoholmissbrauch und Gewalt geprägte Gruppe steht, die vom »nordischen« Phänotyp 
abweichende Merkmale aufweist. Im Verlauf der Handlung wird zwar eine Differenzierung in der Betrachtung 
des »Wertes« der Kinder und Jugendlichen der vermeintlich unterprivilegierten Gruppe vorgenommen, allerdings 
handelt es sich hier um eine Art der Selektion, wie später zu sehen sein wird.  
Durch den Prolog des Romans wird deutlich, dass es sich bei zwei Personen dieser Gruppe um Angehörige der 
untersten sozialen Schichten handelt, der Mann, Roffe, ist gar ein Kleinkrimineller. Beide erscheinen ebenso 
optisch »anders« und setzen sich durch ihre schwarzen Haare von den üblichen blonden Schwed_innen ab: 
»Alfred sah mit Verwirrung und Schmerz, wie die beiden blonden, strubbeligen Frauen sich immer mehr Roffes 
fettig-schwarzem Schädel näherten. Da war es ein schwacher Trost, dass sich Irma auf seinen eigenen Schoß 
setzte.«37 An dieser Stelle wird bereits ein, aus Sicht des Erzählers, freizügiges Verhalten Irmas angedeutet, 
welche die Geliebte Roffes ist. Über sie heißt es: »Aber plötzlich wurde Irma wild, sie, die nicht nur schwarzes 
Haar, sondern auch Zigeunertemperament hatte.«38  Die dunkelhaarigen Widersacher_innen39 im Roman sind 
somit sowohl durch ihre Lebensart als auch durch ihr Äußeres den blonden Protagonist_innen fremd. Für Jonsson 
zeigt sich gar eine Verknüpfung von ›Klassen-‹ und ›Rassenfrage‹ im Roman. Die Klassenfrage werde zur 
Rassenfrage und die Rassenfrage zur Klassenfrage, was typisch den rassenbiologistischen Diskurs der Zeit sei.40 
Das Motiv des dunklen und fremden Verführers, welches im Prolog des Romans auftaucht, findet sich in der 
Literatur und in anderen Künsten zuhauf. Auch im NS-Propagandafilm Jud Süß (1940) verführt Joseph Süß 
Oppenheimer den guten Herzog zur Untreue gegenüber seinem Volk. Zugleich vergewaltigt er Dorothea, die 
Tochter des Landschaftskonsulenten Sturm. Politische wie sexuelle Korrumption gehen Hand in Hand und sind 
zwei antisemitische Vorurteile. Ähnliche charakterliche wie phänotypische Dichotomien finden sich im Roman 
En viljas makt (Engl.: The Power of a Will, 1926) der schwedischen Autorin Nora Torulf. Hier wird dem 
asketischen und blauäugigen Karl XII. der dekadente und braunäugige Baron Claes Bäverhielm 
                                                     
37 »Alfred såg med oredigt men plågat sinne hur de bägge blondrufsiga flickhuvudena höllo sig allt närmare Roffes svartslickade 
skalle, och hade föga tröst av att Irma da och da slog sig ned i hans eget knä.« Essén 1937, S. 32. 
38 »Men da rann sinnet på Irma, som icke endast var svarthårig utan också hade tattartemperament.« Ebd., S. 33. 
39 Der schwedische Begriff tattar (Dt. »Zigeuner«), der vom Erzähler verwendet wird, markiert Irma als Asoziale, die sich außerhalb 
der gesellschaftlichen Normen bewegt. Im Skandinavien der Zwischenkriegszeit galt tattar/tater als Schimpfwort, mit dem man 
Angehörige des »Fahrenden Volkes« bezeichnete, welche von Dauermigration betroffen waren. Heute ist die Selbstbezeichnung 
Romanifolket üblich. 
40 Jonsson 2016, S. 241. 
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gegenübergestellt.41 In beiden Fällen wird der drohende Niedergang einer »erlesenen« Kultur bzw. Rasse durch 
deren Gegenstück beschrieben. 
Von besonderer Wichtigkeit ist in Bezug auf biopolitische Themen in De släckta metropolerna natürlich die 
Fortpflanzung samt Sexualität und damit die Regulierung der Bevölkerung. Anna ist als erste der beiden Frauen 
schwanger. Ihre Schwangerschaft wird idealisiert; die als naturverbunden beschriebene junge Frau kann ganz in 
ihrer Schwangerschaft aufgehen und ist glücklich, da nur diese für sie zählt: 
Nur Anna, die der Natur näher stand, war glücklich und zufrieden. Sie lebte mit Erik wie sie mit dem 
Korn, den Hühnern und all dem erdverbundenem Bauernleben lebte, das zu ihrer Natur gehörte und zu 
dem sie nun zurückkehrte. Sie hatte eine naive Harmonie wiedererlangt, die sie seit Kindestagen nicht 
mehr empfunden hatte. Ihr Kind wuchs in ihr. Sie empfand wohlige Aufregung.42 
Bezeichnend ist auch, wie Annas ältester Sohn Johan vom Erzähler beschrieben wird. Nicht zuletzt aufgrund der 
Verwendung des Begriffs bonderas (»Bauernrasse«) entsteht der Eindruck, es sei von einer Rinderrasse und ihren 
Qualitäten die Rede: »Er arbeitete ebenfalls still und fleißig, sowohl in der Schule als auch bei seinen anderen 
Pflichten, an die er sich rasch gewöhnte. Davon abgesehen war er in keinerlei Hinsicht ein besonderes Kind, aber 
ein gesunder, wohl ausgestatteter Junge von guter schwedischer Bauernrasse.«43 Nicht nur Anna geht in ihrer 
Rolle als Mutter auf. Das Zurückgeworfensein auf primitive Lebensumstände sorgt auch bei der intellektuellen 
Berit, einer ursprünglich emanzipierten Medizinerin, dafür, dass sie die Notwendigkeit traditioneller 
Geschlechterrollen erkennt. Auch für sie steht nun die Mutterschaft im Zentrum ihres Daseins. Zu Erik sagt sie: 
Ich will das Leben einer Frau. Ich will auch Kinder haben. Anna ist mir egal. Sie kümmert es nicht. Und 
ihr ist es ebenso gleichgültig. Du sollst uns beide [zur Frau] haben. Und wenn du in mir Leidenschaft 
weckst, bitte!  Denn ich weiß, dass ich diese bei dir nicht wecken kann.44 
Leidenschaft ist in den Beziehungen völlig sekundär, die Reproduktion ist das Bedeutendste; das Individuum hat 
sich den Erfordernissen der Gemeinschaft unterzuordnen.  
Im vorliegenden Roman wird die Ausweitung des Genpools durch »gutes« Genmaterial anschaulich dargestellt. 
Hier wird streng unterschieden zwischen den jungen Mädchen und den älteren männlichen Jugendlichen der 
Außenseiter-Gruppe, deren Vater aufgrund seiner Romani-Abstammung und kleinkriminellen Vergangenheit als 
minderwertig betrachtet wird. In Stockholm trifft der Protagonist Erik auf drei Mädchen, die der Außenseiter-
                                                     
41 Vgl. Jonsson 2012, S. 314. 
42 »Endast Anna, som stod naturen närmare, var glad och lycklig. Hennes liv förflöt utan frågor..Hon levde tillsammans med Erik som 
hon levde med korna, med hönsen, med hela den jordbundna bondetillvaro som stod i samklang med hennes väsen och till vilken 
hon nu vänt tillbaka. Hon hade därmed återfunnit en oreflekterad harmoni, som hon ej känt sedan barndomen. Hennes barn växte 
inom henne. Hon kände ej en gnista av oro.« Essén 1937, S. 58–59. 
43 Essén 1937, S. 83. 
44 »Jag vill leva en kvinnas liv. Jag vill också ha barn. Jag bryr mig inte om Anna. Henne gör det ingenting. Och hon gör mig 
ingenting. Du får ha oss bägge. Och kan du väcka någon passion hos mig, så var så god! Ty nog vet jag att jag inte kan göra det hos 
dig.« Essén 1937, S. 65. 
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Gruppe angehören. Als sie in sein Auto klettern, schließt er sie darin ein und fährt los. Unterwegs überlegt er, was 
er mit ihnen tun soll. Dabei sorgt er sich auch, dass die Vermischung mit ihnen dazu führen könnte, dass die 
nächste Generation auf Streuner-Niveau hinabsinkt: »Aber es besteht die Gefahr, dass dies das Ende unserer und 
der Kinder Sicherheit ist. Im schlimmsten Fall könnte dies eine Degeneration zu Streunerleben in der nächsten 
Generation bedeuten.«45 In einem Dialog zwischen Erik und Berit wird deutlich, dass Erik keinesfalls einen 
schlechten Einfluss auf seine Kinder durch das schlechte Verhalten der anderen befürchtet. Es geht ihm um 
vererbte Merkmale und deren Weiterleben. Zunächst hat Berit Einwände: 
Aber wie kannst du wissen, dass Vermischung zu Degeneration führt? Und dass sie uns mehr als wir sie 
brauchen – haben wir das Recht, ihnen unsere Hilfe zu verweigern?  
[Erik. Anm. d. Verf.:] Ja, wir haben das Recht dazu. Es ist nicht nur unser Recht, sondern unsere Pflicht. 
Denn Selbsterhalt ist der Erhalt der nächsten Generation. Daher stellt sich die Frage, ob wir die 
Stockholm-Bande ausrotten sollten. In jedem Fall keine Vermischung! Denn mit Menschen verhält es sich 
wie mit der Zirkulation von Münzen, wie es damals Nationalökonomen ausgedrückt haben: Die schlechte 
Münze ersetzt die Bessere. Mit den drei Mädchen mögen wir klarkommen. Frauen können immer 
assimiliert werden. Aber keinen Schritt weiter mit der Vermischung! Da kannst du sagen, was du willst.46 
Erik betont hier die Verantwortung gegenüber der Menschheit, der Gemeinschaft, welche für moralische 
Bedenken keinen Platz lässt. Er sieht seine Gemeinschaft als die rassisch-genetisch überlegene, deren Überleben 
notwendig ist. Dafür ist er auch bereit, die andere Gruppe »auszurotten«. Erik agiert hier als biopolitischer 
Akteur, der die Fortpflanzung in seiner Sippe als eine Art Mikrokosmos der Menschheit regulieren will. Dabei 
macht er eine strenge Unterscheidung zwischen Mädchen bzw. Frauen und Jungen bzw. Männern: Nur Erstere 
ließen sich assimilieren; die Gene des männlichen Nachwuchses bedeuteten eine größere Gefahr. Für Foucault 
besteht nun das Besondere an der Biopolitik in der nationalsozialistischen Gesellschaft darin,  
daß sie als Gesellschaft die Bio-Macht absolut verallgemeinert, aber gleichzeitig das souveräne Recht zu 
töten generalisiert. Die beiden Mechanismen, der klassische, archaische, der dem Staat das Recht auf 
Leben und Tod über die Bürger verlieh, und dieser neue rund um die Disziplin, die Regulierung, kurz die 
Bio-Macht organisierte Mechanismus fügen sich ineinander. So läßt sich schließlich sagen: Der Nazistaat 
hat das Feld des Lebens, das er verbessert, schützt, absichert und biologisch kultiviert, und zugleich das 
Recht des Souveräns, jemanden – nicht nur die anderen, sondern auch die eigenen Leute – zu töten, 
absolut zur Deckung gebracht. Es gab bei den Nazis die Koinzidenz zwischen einer verallgemeinerten 
                                                     
45 »Men det vore fara värt att det skulle betyda slut på allt lugn för oss och våra barn och i värsta fall ett nedsjunkande till busnivå i 
nästa generation.« Essén 1937, S. 88. 
46 »Men hur vet du att blandningen skulle betyda en sänkning? Och om de nu behöver oss mer än vi dem – har vi då rätt att vägra 
dem vår hjäIp? [Erik, Anm. d. Verf.]: Ja, det har vi. Inte bara rätt, utan plikt. Ty vår självbevarelse är den kommande 
mänsklighetens självbevarelse. Frågan är därför om vi inte borde utrota Stockholmsgänget. Men under inga omständigheter någon 
beblandelse! Ty det går med människor som nationalekonomerna på sin tid konstaterade om myntcirkulationen: det sämre myntet 
tränger ut det bättre. De här tre flickungarna kan vi kanske smälta. Kvinnor kan alltid assimileras. Men inte ett steg längre med 
beblandelsen! Du må säga vad du vill!« Ebd., S. 94–95. 
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Bio-Macht und einer absoluten Diktatur, die durch dieses schreckliche Übersetzungsverhältnis zwischen 
dem Recht zu töten und der Auslieferung des gesamten Gesellschaftskörpers an den Tod gekennzeichnet 
war.47 
Foucault meint mit der Generalisierung des Rechts zu töten, dass im Prinzip jeder Bürger und jede Bürgerin durch 
Denunziation in der Lage war, den Anderen dem Tod beziehungsweise der Todesgefahr auszuliefern. Wie 
legitimiert nun Rassismus das Töten des Anderen? Durch seinen vermeintlichen Nutzen für das Leben, das heißt 
das Leben der eigenen (Volks)Gemeinschaft:  
Der Tod des Anderen bedeutet nicht einfach mein Überleben in der Weise, daß er meine persönliche 
Sicherheit erhöht; der Tod des Anderen, der Tod der bösen Rasse, der niederen (oder degenerierten oder 
anormalen) Rasse wird das Leben im allgemeinen gesünder machen; gesünder und reiner.48 
Zugleich wurde die Gesamtbevölkerung durch das nationalsozialistische Ethos der Opferbereitschaft dem Tod 
ausgeliefert. Es gibt also nicht nur den rassisch minderwertigen Anderen, dessen Tötung legitimiert ist, sondern 
auch das Töten innerhalb der »Volksgemeinschaft«. Diese Mobilisierung der Opferbereitschaft ist jedoch nur 
durch Ideologie möglich, was Foucault nicht anmerkt. Sie ist hingegen kein notwendiger Bestandteil des 
Rassismus anderer moderner Staaten. Aber um dieses Maximum an Bereitschaft, zu töten und zu sterben, zu 
erreichen, braucht es offenbar eine Utopie und Ideologie, um die Gesellschaft als Masse zu mobilisieren. 
Im Roman wird die Gefahr für die »Volksgemeinschaft« durch »Fremde« wie bereits genannt anhand von 
optischer Andersartigkeit dargestellt. Den Jungen werden phänotypische Merkmale wie dunkle Haare oder 
bestimme Gesichtsformen gegeben, die sie als fremd kennzeichnen, während die Mädchen diese nicht aufweisen. 
Sie entsprechen dem blonden, »nordisch-arischen« Ideal und sind zudem zwar wild, jedoch nicht durch 
Alkoholmissbrauch oder Gewalt »degeneriert«. Ihre optische Zugehörigkeit zur autochthonen schwedischen 
Bevölkerung zeigt, dass sie nicht über die negativen Gene ihrer Brüder verfügen. Die Gruppe der Hauptfiguren 
beschließt letztlich, die Mädchen zu integrieren, was problemlos gelingt, indem sich unter den Mädchen eine 
Arbeitsgemeinschaft entwickelt.49  
Der Roman transportiert des Weiteren die Überzeugung, dass Gene eine größere Auswirkung auf die Bildung des 
menschlichen Charakters haben als Erziehung oder Einflüsse durch die Umwelt. Die »schlechten« Gene setzen 
sich bei Ante durch, der zwar in der guten Familie aufgenommen wird, Bildung erfährt und deren Werte näher 
gebracht bekommt. Schließlich schlägt aber sein negatives genetisches Erbe durch und er wird zum 
Kommunisten, der einen Aufstand anzettelt. Dem Publikum wird hier ein Menschenbild vermittelt, welches große 
Ähnlichkeiten zu dem des Verhaltensforschers Konrad Lorenz aufweist: Triebe setzen sich im Zweifelsfall durch 
                                                     
47 Foucault 2014, S. 110. 
48 Ebd., S. 105. 
49 Essén 1937, S. 136–137. 
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und dominieren das menschliche Verhalten. Rassismus ist dabei nur natürliches Territorialverhalten und keine 
Ideologie.50  
In De släckta metropolerna werden darüber hinaus antimodernistische Ressentiments propagiert. Ironischerweise 
erfolgt die Apokalypse durch eine moderne Massenvernichtungswaffe, die schon im Ersten Weltkrieg Sinnbild 
von moralischen Verwerfungen in der Wissenschaft durch ihre Forschung für das Militär waren, nämlich Gas. 
Von der Industrie ist nach dem Untergang nichts mehr geblieben: Zwar nutzen die Held_innen des Romans Autos, 
sie sind sich aber bewusst, dass sie sich von der Technik emanzipieren müssen, da die Ressourcen knapp sind. 
Ackerbau, Jagd, Fischerei, Viehzucht allein dienen der Gewinnung von allem, was lebensnotwendig ist. Zugleich 
beschreibt der Roman den Wandel der Held_innen, der durch diese Umstellung erfolgt – sie werden zu besseren 
und im positiven Sinne pragmatischeren und abgehärteten Menschen. Somit wird ein Gegenideal zum 
»degenerierten« Menschen der westlichen Moderne entworfen.  
In rechtsextremen Ideologien besteht ein permanentes Bedrohungsszenario – die Reproduktion der Familie und 
des Volkes ist demnach durch vermeintlich dekadente Phänomene im Bereich der Sexualität (Homosexualität und 
andere nicht-heterosexuelle Orientierungen, aber auch Feminismus) sowie durch konstruierte Fremd-Gruppen, 
die über höhere Geburtenraten verfügen beziehungsweise durch ihre Vermischung mit der autochthonen 
Bevölkerung eine Verringerung von »rassischer« Qualität verursachen, bedroht. Nicht-heterosexuelle 
Orientierungen widersprächen den Interessen der Gemeinschaft, da sie nicht deren Reproduktion dienten, als 
›unnatürlich‹ gälten sowie die Degeneration der Rasse förderten.51 Die Sexualität rechnet Foucault sowohl zu den 
Disziplinen des Körpers als auch zur Regulierung der Bevölkerung – die zwei Teile, die den Kern der Bio-Macht 
darstellen. Die wechselseitige Rolle der Sexualität im Kontext der Bio-Macht fasst Foucault wie folgt zusammen: 
Sie [die Sexualität] wird aber auch zum Thema politischer Operationen, ökonomischer Eingriffe (durch 
Förderung oder Einschränkung der Fortpflanzung), ideologischer Kampagnen, die die Moral oder das 
Verantwortungsgefühl heben sollen: man macht die Sexualität zum Dynamometer einer Gesellschaft, der sowohl 
ihre politische Energie wie ihre biologische Kraft anzeigt.52 Sexuelle Emanzipation gilt in diesem Zusammenhang 
stets als dekadent, da hier die individuellen Bedürfnisse Priorität haben und zudem die Rolle der Frau als Mutter 
in Frage gestellt wird oder werden kann. Als Gegenmittel propagieren Rechtsextreme eine »aktive 
Bevölkerungspolitik«, die den genannten Entwicklungen entgegensteuern soll. Diese kann sowohl negativen 
Charakter in Form von Sterilisierung als auch positiven Charakter in Form von »Zucht« beziehungsweise 
Förderung durch finanzielle Unterstützung oder andere Privilegien für erwünschten Nachwuchs annehmen. Die 
                                                     
50 Vgl. Purtscheller 1994, S. 29. 
51 Bereits im 19. Jahrhundert wurde eine Theorie entwickelt, nach der sich sexuelle Ausschweifungen sowohl negativ auf die 
Gesundheit des Individuums als auch auf dessen Erbgut auswirken und Generationen beeinträchtigen würden. Foucault bezieht sich 
hier auf die Theorie der Degeneration, wie sie im Frankreich ab Mitte des 19. Jahrhunderts entwickelt wurde. Vgl. Foucault 2014a, 
S. 101–102. 
52 Foucault 2014b, S. 75. 
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Biopolitik der Nationalsozialist_innen bedeutete einen massiven Eingriff in die Persönlichkeitsrechte von 
Individuen, was sich im besonderen Maße in Zwangssterilisierungen und im Genozid der Juden und Jüdinnen, 
Sinti und Roma sowie weiteren Gruppen zeigt. Diese Biopolitik des »Dritten Reiches«, durch Eugenik, 
Euthanasie und Genozid im Sinne der nationalsozialistischen Ideologie, kann als Gipfel rechtsextremer 
biopolitischer Vorstellungen bezeichnet werden. Essén entwirft in De släckta metropolerna ein literarisches 
Szenario, welches in Teilen bereits in der damaligen Gegenwart zur politischen Realität geworden war. Die 
Idealisierung der nationalsozialistischen »Volksgemeinschaft«, in der Eingriffe in den »Volkskörper« einen 
wesentlichen Teil der politischen Praxis darstellten, sowie ähnliche Diskurse im Schweden der 
Zwischenkriegszeit können als Vorbild gedient haben. Esséns Ideen waren jedoch auch schon zuvor in den 
skandinavischen Literaturen präsent, wie im Folgenden abschließend gezeigt wird.  
Aspekte von Rassismus und Biopolitik in den skandinavischen Literaturen der Zwischenkriegszeit 
Biopolitische Ideen fanden sich in der Zwischenkriegszeit und davor in literarischen Texten verschiedener 
Schriftsteller_innen wieder. Bei den Autor_innen, mit denen sich Bibi Jonsson in ihrer Studie Bruna pennor  
beschäftigt, führen die Vorbildfiguren in den Romanen ein sittlich und hygienisch gutes Leben und gehören 
zudem der »richtigen« Rasse an, während die Widerparte unsittliche und »fremde« Figuren sind.53 Bereits in den 
Romanen des norwegischen Krimi-Autoren Øvre Richter Frich, die vor dem Ersten Weltkrieg erschienen, wird 
ein pseudo-wissenschaftlicher, von Houston Stewart Chamberlain beeinflusster Rassismus deutlich. Die 
vermeintliche Überlegenheit der »arischen Rasse«, die Phrenologie (Schädelvermessung) sowie Lehren der 
Rassenhygiene, laut der »Bastarde« die schlechtesten Eigenschaften einer »Rasse« verkörperten, werden von 
Frich reproduziert. Juden werden klischeehaft als Pfandleiher dargestellt, und der Erzähler gibt seinem Publikum 
zu verstehen, dass »Germanen« allen anderen »Rassen« überlegen seien, während Juden und Jüdinnen sowie 
Schwarze auf der untersten Rangstufe stünden.54 Während die rassistischen Diskurse in Frichs Romanen zumeist 
ein wichtiger, aber nicht bestimmender Teil der Handlung sind, sind sie bei Essén gemeinsam mit dem Aspekt der 
Klasse von zentraler Bedeutung. Mit seinen weiteren Bestandteilen der faschistischen Ideologie wird er somit zu 
einem Text, der in seinen Vernichtungs- und Reinheitsphantasien erschreckend nah an den nachfolgenden 
Verbrechen des Nationalsozialismus ist. 
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